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Die Wanduhr schlug fünf, und ihr stumpfer Messingpendel schwang im gleichen müden Rhythmus, der Ebony Scrooges Leben seit mehreren Monaten bestimmte.

Draußen fiel Schnee in dicken, leisen Flocken und bedeckte Londons Kopfsteinpflaster mit einer trügerischen Schönheit, die nur den Schmutz darunter verdeckte.

„Du kannst dir morgen frei nehmen, Cratchit“, sagte Ebony, ohne von ihrem Hauptbuch aufzublicken.

„Dein verstorbener Vater hätte mir dafür mein Gehalt gekürzt“, sagte er vorsichtig, scheinbar unsicher, ob sie dasselbe tun würde. „Und mein verstorbener Vater hätte ihn gelassen.“

Der jüngere Mr. Cratchit war vielleicht viel schneidiger als sein Vater, aber sie war sich sicher, dass er genauso willensschwach war.

„Nun, zu deinem Glück bin ich nicht mein Vater“, antwortete Ebony. „Es ist mir egal, ob du zwei Tage frei nimmst. Aber ich kann dir eine halbe Krone vom Gehalt abziehen, wenn du möchtest, in Erinnerung an unsere Eltern.“

Bob Cratchit räusperte sich nervös. „In mancher Hinsicht sind Sie wie Ihr Vater, Miss Scrooge.“

Ebonys Feder hielt mitten im Strich inne. „Ich habe den Mann vor seinem Tod kaum gekannt, Cratchit. Dieses Hauptbuch, diese Konten, dieses Geschäft, das ist alles, was ich wirklich über ihn weiß.“ Sie tauchte ihre Feder erneut ein. „Sein Vermächtnis ist für mich nichts als Zahlen.“

Die Glocke über der Tür klingelte und brachte eine kalte Luftströmung und Schneeflocken mit sich, die sofort auf den abgenutzten Dielen schmolzen.

Gregory Thompson nahm seinen Zylinderhut ab und enthüllte kastanienbraunes Haar und ein Lächeln, das die Hälfte der heiratsfähigen Frauen in London um den Verstand gebracht hatte. Sein maßgeschneiderter Mantel betonte seine breiten Schultern, die Ebony mehr als einmal aufgefallen waren.

„Miss Scrooge“, sagte er und nahm seinen Hut ab. „Ich hatte gehofft, Sie noch bei der Arbeit anzutreffen.“

„Mr. Thompson“, antwortete sie kühl. „Was führt Sie zu dieser Stunde in mein Kontor?“

„Leider überhaupt nichts Geschäftliches“, antwortete Gregory mit einem Augenzwinkern.

„Ich bin stattdessen mit einer Einladung gekommen.“ Er trat näher an ihren Schreibtisch heran, sein Parfüm war teuer und dezent. „Ich veranstalte heute Abend eine kleine Feier. Eine Art Weihnachtsfeier. Klein und intim. Nur ein paar Freunde und Bekannte.“

Ebony wandte sich wieder ihrem Hauptbuch zu und tat so, als würde sie sich für die Zahlen interessieren. „Ich fürchte, ich muss ablehnen. Die Dezember-Abrechnungen erfordern meine Aufmerksamkeit.“

„Die können doch sicher bis nach Weihnachten warten?“ In seiner Stimme lag ein Hauch von Enttäuschung, den sie nicht zu bemerken schien. „Ich hatte gehofft, mehr Zeit mit Ihnen verbringen zu können, Miss Scrooge. Außerhalb dieser ...“, er deutete auf das düstere Büro, „beruflichen Begegnungen.“

Die Feder kratzte über das Papier, als Ebony eine weitere Zahl in ihre Spalte eintrug. Sie war sich sehr bewusst, wie das Winterlicht die Vertiefung in seinem Kinn betonte und wie gut er in den wärmeren Tagen aussah, wenn er ein einfaches Hemd trug, das sich an seinen muskulösen Körper schmiegte. Sie hätte eine Einladung zu ihm nach Hause gerne angenommen, wenn sie dort allein gewesen wären und sie sich mit ihm auf flüchtige Vergnügungen hätte einlassen können. Aber eine gesellschaftliche Veranstaltung, bei der er ihr schmeicheln und ihr den Hof machen würde, nein danke.

„Eine Weihnachtsfeier“, wiederholte sie trocken. „Ich fürchte, ich muss ablehnen.“

„Bitte überleg es dir noch einmal“, drängte er und beugte sich leicht vor. „Ich besuche dich jetzt seit fast drei Monaten, Miss Scrooge, und habe kaum mehr als fünfzehn Minuten deiner ungeteilten Aufmerksamkeit bekommen.“ Ein Hauch von Frustration schlich sich in seine Stimme.

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass Sie die Enttäuschung überstehen werden“, sagte Ebony und sah ihm schließlich mit kühlem Blick in die Augen. „Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden, ich habe noch Arbeit zu erledigen.“
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